
^CDU-EXTRA 3. Mai 1984 

Helmut Kohl: 
Neuerliche Entlastung der Familien 
^«•d zum 1.1.1986 in Kraft treten. 
Bun

e!ner Rede vor dem Deutschen Familienverband am 28.4.1984 in Kiel führte 
Kanzler Helmut Kohl unter anderem aus: 

^j   Se Kundgebung des Deutschen Familienverbandes ist ein Ausdruck der Solidarität 
^^it den Familien. 
Na^ Ur den Schutz und die Interessen der Familie eintritt, kann sicher sein, daß er im 
Djes    

Vle'er Millionen unserer Mitbürger spricht. 
Sie tyj  Undgebung baut keine Fronten auf gegen andere. 
Uben     Um Gemeinsamkeit, sie wirbt um Mitmenschlichkeit, sie wirbt für die wichtigste 
In (jer

S8ememschaft unserer Gesellschaft. 
Bijr       

Undesrepublik Deutschland wird viel demonstriert. Das ist gutes, demokratisches 
Kritiu re°'lt in einem freien Land. Aber diese Demonstrationen sind vielfach Ausdruck der 
NCg  ' aes Protests oder massiver Forderungen gegen andere. Sie vermitteln ein Bild der 
bereit   •  *' ^es Pessimismus und der Feindseligkeit, das im Denken mancher Mitbürger 
\ e- .lefe Spuren eingegraben hat. 
stamm

ni^en Monaten traf ich einen Kardinal aus Brasilien, der vor 50 Jahren aus Koblenz 
\>h 6nd ausgewandert ist. 
'hnn   Ielen Jahrzehnten war er zum ersten Mal wieder hier in Deutschland. Da fragt man 
\n   ^r,'ch, was ihm aufgefallen ist. Er hat mir in seiner freundlichen Art viel erzählt. Aber 
'ächeri     ute er m'cn an ~ bedauernd und besorgt - und sagte: „Mir fällt auf, die Menschen 
^e§Ui 2U Wen'8' unc* es gibt zu wenig Kinder"! Da haben sie in einem knappen Satz die 
^dg1 K8' wesnalb icn Inrer Einladung gerne gefolgt bin, weshalb ich mich an dieser 
\t ja     ng'an d'eser Demonstration für die Familie gerne beteilige. 
*Uriyj. Sagt zur Familie, der sagt Ja zu seinem Leben, der glaubt an die Zukunft, der sagt Ja 
Seit nu menschlichkeit, zu Partnerschaft und Solidarität. 
^r tut *jmenr 60 Jahren fühlt sich der Deutsche Familienverband „der Familie verpflichtet". 
fÜrUn   am»t einen Dienst nicht nur für die Interessen und den Schutz der Familie, sondern 
^H„ f.r Gerneinwesen. 
Sl j?r '.e Familie ist das Fundament unserer Gesellschaft und unseres Staates. Als Lebens- 
"»d s. *lenungsgemeinschaft ist sie der erste und wichtigste Ort individueller Geborgenheit 
^Vermittlung. 
HtjL fc!

1St die Frage berechtigt, was tut die Gesellschaft, was tut der Staat, was leistet die 
,ch4ßrdieFami'ie? 
r
%t]j . ' daß nach anderthalb Jahrzehnten sozialer Vernachlässigung und politischer und 
t^'ch Cr ^ev°rmundung der Familien auch heute noch nicht alle Erwartungen erfüllt sind, 
^ de 8n *e Po,it'k der von mir geführten Bundesregierung gerichtet haben. 

n°ch, meine Damen und Herren, war das, was die Koalition der Mitte seit Oktober 
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1982 gelistet und auf den Weg gebracht hat ein ganz entscheidender Beitrag zur Förde» 
auch und gerade der Familien. c. 
Lassen Sie mich in aller Kürze an einige Tatsachen erinnern, die manche - jetzt d' ^ 
sichtbar aufwärts geht — schon wieder vergessen oder verdrängt zu haben scheinen: A" 
vor knapp 19 Monaten die Regierungsverantwortung übernahm, fanden wir einen Sta 
haushält vor, der gefährlich überschuldet war. Die jährliche Neuverschuldung reichte K 
mehr aus, um Zins und Tilgung für die Altschulden zu bedienen. $ 
Wir haben in wenigen Monaten ein gewaltiges Stück Konsolidierungsarbeit geleistet- " „. 
uns nicht leicht gefallen, weil wir dabei fast 30 Millionen Mitbürgern Opfer und EinsC1 

kungen zumuten mußten. .^ii 
Wir haben das getan, weil uns der Artikel 115 unserer Verfassung aus gutem Grund 
verpflichtet. *\ 
Denn auch für den Staat gilt, was wir aus unserem privaten Leben wissen: Wer mehr a"   ( 

als er einnimmt, der ist weder sozial noch progressiv. Der lebt in unseriöser Weise über 
Verhältnisse und wird früher oder später zahlungsunfähig. M 

Wir haben uns im letzten Jahrzehnt mit Schulden zu Lasten unserer Kinder und Enkel   ^ 
an Wohlstand geleistet, als dem Ertrag unserer Arbeit entsprach. Wir waren dabe1' ^ 
Zukunft unserer Kinder zu verpfänden und damit die Solidarität der Generatione»1' 
Pflicht zur Rücksichtnahme auf die Nachwachsenden zu verletzen. . ,^i 
Wie könnten wir unsere Kinder zu Solidarität, zu Rücksichtnahme und zu Selbstbesche1   ._ 
erziehen, wie könnten wir jungen Menschen, jungen Familien, Mut zur Zukunft ma 

wenn wir hier nicht einen klaren Kurswechsel vollzogen hätten? .    \t 
Die geistig-moralische Erneuerung, zu der so viele Menschen „Ja" sagen - hatte n     „- 
unserem Verhältnis zu Gegenwart und Zukunft, ihre erste, entscheidende Bewährung   et 
be. Es gehört zu den ermutigendsten Zeichen unserer Zeit, daß sich die Mehrheit ü

f..$ 
Mitbürger bei der Bundestagswahl am 6. März 1983 gegen die Bequemlichkeit im 
und für eine offene und menschliche Zukunft entschieden hat. . $ 
Ich will ein weiteres Ziel unserer bisherigen Politik nennen, das den Familien mehr d> ^ 
manchen auf den ersten Blick erkennbar ist. Ich meine die Wiederbelebung unsere' 
schaft. ,   $• 
Im Oktober 1982 befand sich unsere Wirtschaft in der tiefsten Krise unserer Nachkr' 
schichte. .. jjjii' 
Das Bruttosozialprodukt, die Summe unserer volkswirtschaftlichen Leistungen war r      ,,• 
fig, die Arbeitslosigkeit wuchs scheinbar unaufhaltsam, eine Welle von I' ü -menzusa 
brüchen ging durchs Land. Jp' 
Viele Menschen waren in Sorge um ihren Arbeitsplatz, um das Einkommen ihrer r  ^fi- 
um Lehrstellen für ihre Kinder. Es wuchsen Zukunftsangst, Technikfcindlichke' • «^r 
schrittspessimismus breitete sich aus. Die Menschen unseres Landes schienen vor de 
ausforderungen der Zukunft zu resignieren. ^f 
Damals fanden jene viel Gehör, die davor warnten, in dieser scheinbar trost- und ho 
losen Welt Kinder haben zu wollen. a ti'1' 
Es gehört zu den Paradoxien unserer Zeit, daß mit diesem Kulturpessimismus,      *$ 
dieser systematischen Miesmacherei von einigen Leuten eine ganze Menge Geld 
worden ist. 
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gesj ,   0rt vom Postmaterialismus machte damals die Runde. Leute, denen es selbst in 
ejnf   erten Lebensstellungen gut ging, empfahlen den anderen die Rückkehr zu einem 
Abe     

nLeben- 
Njjc.   e'n Industrieland wie die Bundesrepublik Deutschland kann diesen Weg nicht gehen. 
iins , nur unser Wohlstand, sondern auch die soziale Sicherheit, die Solidarität, zu der wir 
uns    

n Schwächeren im eigenen Land und in der Dritten Welt verpflichtet haben, hängt von 
kejt u  w'rtscnaftlichen Leistungsfähigkeit, von unserer internationalen Konkurrenzfähig- 

en T 
Entw.an^' das diese Herausforderung nicht annehmen, das sich von der internationalen 
s°lch     !Un§ abkoppeln, das sich auf die Verteilung des Mangels einrichten würde, ein 
Geri  

S Land hätte keine Zukunft: Keine Zukunft und keine Arbeit für nachwachsende 
öeshru!'0nen' keine Zukunft für K'nder, keine Zukunft für Familien. 
Abb       "St unser innenpolitisches Ziel Nr. 1 die Wiederbelebung unserer Wirtschaft; der 
Auf j.     r Arbeitslosigkeit, die Sicherung unserer materiellen und sozialen Zukunft. 
D6r .esern Weg sind wir in den letzten Monaten ein beträchtliches Stück vorangekommen. 
,nüi,s     Chwungistda- 
'"%   rer ^'rtscnaft geht es wieder aufwärts. Die fünf großen wirtschaftswissenschaftlichen 
Die p e sPrechen von einem sich selbst tragenden wirtschaftlichen Aufschwung. 
^ach ,/a8s'age der Unternehmen hat sich verbessert. Es wird wieder investiert. Der Zu- 
Mi|]j ei den Arbeitslosenzahlen ist gestoppt, die Arbeitslosigkeit geht zurück. Eine halbe 
le„ . enemaliger Kurzarbeiter bezieht wieder vollen Lohn. Die Preissteigerungsrate konn- 
te p      Zu'etzt auch zum Vorteil der Familien - halbiert werden. 
für (j: °§n°sen aller Wirtschaftssachverständigen und der Bundesbank sind günstig - auch 
ailch ri tw'ck'ung am Arbeitsmarkt. Die Erwartungen der Unternehmer, vor allem aber 
v0r» t6r ^urger in die weitere wirtschaftliche Entwicklung sind so optimistisch, wie zuletzt 

Wes    
ren- 

ste|ie^°ndere aucn die positive Wirtschaftsentwicklung hat dazu beigetragen, daß die Lehr- 
te ^ akt|on des letzten Jahres ein so großer Erfolg werden konnte. Fast 700000 Jugendli- 
Jahr °nnten 1983 eine qualifizierte Berufsausbildung beginnen - 50000 mehr als im Vor- 
Vie|eßhrals Je zuvor. 
*e ber 

etriebe haben zum Teil erheblich über ihren eigenen Bedarf hinaus Ausbildungsplat- 
zes ein

eU8este"t. Ich werte dieses Ergebnis als einen Beweis wiedererstarkteh Gemeinsinns, 
lion.  e lrn besten Sinne des Wortes patriotische Tat der Solidarität mit der jungen Genera- 
Sge T 
^de .te werden nur schwer begreifen, daß sie als 18-, 19jährige in der Bundeswehr 

SHe 
nSC,ienst für eine freie und offene Gesellschaft leisten sollen, wenn sie zuvor bei der 

<ler-i>ü
nacn einer Lehrstelle als erste Erfahrung mit der Welt der Erwachsenen „draußen vor 

Tr°t2d
r'bleiben mußten. 

^as j leser positiven Zeichen weise ich darauf hin, daß wir noch nicht über den Berg sind. 
%de ahren an Fehlentwicklungen entstanden ist, kann nicht in wenigen Monaten über- 
^titie" Werden. Die hohe Arbeitslosigkeit ist die drückendste Sorge vieler Familien. Wir 
^uent t Sle nur dann abbauen, wenn wir den Kurs der wirtschaftspolitischen Vernunft konse- 

Und will es offen aussprechen, daß die noch von der früheren Bundesregierung 
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beschlossene generelle Kindergeldkürzung, daß die im letzten Jahr notwendig geworde 
Einschränkungen beim Mutterschaftsgeld und bei der Ausbildungsförderung viele Fan1' 
hart betroffen haben. zl)f 
Aber ohne die Konsolidierung der öffentlichen Haushalte und ohne unsere Maßnahmen ^ 
Wiederbelebung unserer Wirtschaft wäre auch für die Zukunft jede Möglichkeit verbaut. 
die Familien das Notwendige zu tun. Trotz aller Schwierigkeiten hat die Bundesregie 

wichtige Entscheidungen getroffen, die den Vorrang der Familie unterstreichen: ,,, 
- Wir haben die Zahlung des Mutterschaftsgeldes an alle Frauen ab 1.1.1987 beseht 

Die bisherige Regelung, nach der nur erwerbstätige Frauen Mutterschaftsgeld erha ^ 
benachteiligt die Mütter, die zugunsten der Familie auf ihren Beruf verzichtet h*  ^ 
Sobald es finanzierbar ist, werden wir das Mutterschaftsgeld zu einem Erziehungsge 
Mütter und Väter ausbauen. p ^j- 

- Die kritische Finanzlage junger Familien werden wir durch eine Neuordnung des « 
lienlastenausgleichs verbessern. Für uns gilt der Grundsatz: Wer Kinder großzieht, ^ 
steuerlich spürbar entlastet werden. Dies wird bei der geplanten Reform der Lohn- . 
Einkommensteuer in einer besonderen familienpolitischen Komponente mit Vorrang 
Ausdruck kommen. ,-£Sci 
Ich füge zum Zeitplan hinzu, daß wir in den nächsten Wochen sehr intensiv über .gf 

große Gesetzgebungswerk beraten. Mein Ziel ist: Bis zum November nach Anhörung^ 
Verbände die Regierungsvorlage im Kabinett zu verabschieden und Ende des Jahre ^ 
gesetzgebenden Körperschaften damit zu befassen, die dann bis Sommer nächsten 
die gesamte Steuernovellierung verabschieden werden. ___ jet" 
Wir haben zugesagt, und dabei bleibt es,,daß die familienpolitische Komponente • 
finde, es ist ein scheußliches Wort -, daß der Anteil für Familien mit Kindern ein ents ^ 
dender Anteil sein wird. Ich füge hinzu, daß die Entlastung der Familien nicht nur|,j 
die steuerliche Seite stattfinden kann, sondern auch über den Haushalt, über Kind ,, 
und anderes, weil ja einer Reihe von Familien mit Kindern mit steuerlichen Maßna ^ 
nicht zu helfen ist. Dort müssen Regelungen über das Kindergeld oder in anderer 
gefunden werden. $? 
Gehen Sie bitte davon aus, wie immer die Termine laufen werden für den gesamte ^ 
erlichen Entlastungskalender, das, was die Familien betrifft, wird zum 1.1.1986 m 
gesetzt, das heißt also zum frühest möglichen Termin. ßt- 

- Auch im Rentenrecht hat die Bundesregierung wichtige Vorentscheidungen 2>et rf/fi 
Die Wartezeit in der Rentenversicherung ist von 15 auf 5 Jahre herabgesetzt * ^ 
Dadurch können heute Millionen von jungen Frauen mit einem eigenen Rentenan 

in die Ehe gehen. eist" 
Aber dies ist nur ein erster Schritt. Gerade im Rentenrecht wird deutlich, daß die h •$ 
der Mütter gegenüber nahezu jeder Art von Erwerbstätigkeit noch immer DelMlC c|i $ 
wird. Der wichtigste Dienst in unserer Gesellschaft, die Arbeit der Mutter, mu" a el# 
Rentenrecht seine verdiente Anerkennung finden. Deshalb werden wir Kinide ^j( 
hungszeiten als rentensteigernd berücksichtigen, sobald es die Finanzlage zula ^p? 
können das Opfer einer Mutter, wir können ihr Ja zum Kind, für die Erziehung "°   pu- 
dern nicht finanziell entgelten. Aber wer Ja sagt zu Kindern, der darf nicht bestr 
dem muß ermutigt und anerkannt werden. 

aft. 
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Me'ne na S0rg   p   men und Herren, die Familie hatte in den zurückliegenden Jahren Grund zu der 
t>em '. ?       und Zeitgeist wollten sie zunehmend in ein soziales Abseits abdrängen. 
gesjcu        d'e Bundesregierung ihr klares Bekenntnis für die Familie entgegen. Ohne eine 
"Inbe Tte ^ukunft der Fami,ien hätte der Generationenvertrag der sozialen Sicherung 
0hn  ^'^ der Solidarität in unserem Land - keinen Bestand. 
ausge,eine gesicherte Zukunft der Familie als Lebensgemeinschaft würden die Menschen 
City 0le    l.an die Anonymität der großen Kollektive. 
in ü„S  

ne d'e Werte und Tugenden, auf denen die Familie gründet, würde das soziale Klima 
bam- rem Land zunehmend von Egoismus, Kälte und Rücksichtslosigkeit bestimmt. 
rtiit m ' meine Damen und Herren, bin ich bei einem Thema, das mir für eine Gesellschaft 
•neiflg "fchl'chem Gesicht -gerade auch im Blick auf die Familie - besonders wichtig ist: Ich 
le„       "e Wertschätzung und Achtung der Familie jenseits des Finanziellen und Materiel- 

QeSei2
enpolitik im wohlverstandenen Sinne muß mehr sein als das, was der Staat mit Geld, 

^Hser 
e" Und Behörden für die Familien leisten kann. 

AiiS(j    Wertschätzung für die Familie kommt nicht in der Höhe des Kindergeldes zum 
J^terip,, '    enn auch unter den besten Voraussetzungen wird es nie möglich sein, Eltern 
\ ki J

ZU
 
ent8e,ten» was s'e an Verantwortung und Verzicht, an Pflichten und Lasten für 

So ^"d.er auf sich nehmen. 
listig.  '^ ^'e ökonomischen Existenzvoraussetzungen auch sind - entscheidend ist die 
Ngt      0ralische Grundhaltung, die unsere Einstellung zu Ehe, Familie und Kindern 

^Uti^l     end ist unsere Einstellung zu den Lebensprinzipien, die für Ehe und Familie 
l'ebe T6nd Sind: 

0der'
Ireue und Vertrauen. 

^ein    6S ^anz einfach zu sagen: Entscheidend ist, ob wir unser Glück suchen in der 
^ e a/n'te't des «Wir" oder in der Durchsetzung nur des eigenen „Ich". 

Sehe jc.     erechtigt ist, in unserem Land von einer „Krise der Familie" zu sprechen, dann 
öerd   hler die wesentliche Ursache. 
^isch at'scne Geburtenrückgang, die wachsende Scheidungshäufigkeit, die Tatsache, daß 
jir>d ünj.^

n die Hälfte aller Ehen ohne Kinder bleibt oder sich nur für ein Kind entscheidet, 

Ich habe urSehbare Warnsi8nale- 
Jah Zweifel daran, daß diese Entwicklung durch die Politik der letzten andert- 

erp    .^hnte, durch die materielle Vernachlässigung und die rechtliche Bevormundung 
e Becj:'

len' mitbeeinflußt worden ist. Und ich weiß, daß zu dieser Entwicklung auch sozi- 
er di gUnSen wie die zunehmende Berufstätigkeit junger Frauen beigetragen haben. 

b^Uin  pe.rsönliche Einstellung der Menschen zur Ehe, zur Familie und zu Kindern wird 
r9gen . bringen Teil von Faktoren geprägt, die der Staat beeinflussen kann. 

ri^frsoL SmC* gerade h'er das geistige und soziale Umweltklima, Orientierungsmuster des 
'eden:   

en<*en Zeitgeistes und vor allem die Erfahrungen, die Erziehung und das Vorbild, 
I    re$ f-nifen Menschen im eigenen Elternhaus begegnen. 
d    'du i- rt zu n'cnts, den Zeitgeist anzuklagen: seine Radikalisierung des „Ich's" und der 

^ oft ' se'n Emanzipationsversprechen, das die Menschen nicht wirklich frei, son- 
r einsam gemacht hat, seine Mißachtung traditioneller Werte und Tugenden. 
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Der Zeitgeist ist flüchtig, er läßt sich nicht verantwortlich machen, und viele, die bishe 

sein Horn bliesen, spielen heute schon wieder eine ganz andere Melodie. J 
Einige Nachdenkliche aus der Generation jener, die noch vor wenigen Jahren Ehe   . 
Trauschein für hoffnungslos altmodisch erklärten, fragen sich inzwischen, ob es zum " 
führt, „wenn Liebe zur Beziehung wird". ^ 
Und ausgerechnet unter jenen Frauen, die zugunsten einer beruflichen Karriere aut   .^ 
Ehe und Kinder verzichtet haben, sind viele, die oft noch als Vierzigjährige Sinnerfüllu - 
der Sorge für ein eigenes Kind suchen. „d 
Trotz der Selbstverwirklichungs-Ideologie des Zeitgeistes bleibt die Familie als Lebens* 
Erziehungsgemeinschaft der erste und wichtigste Ort menschlicher Geborgenheit und 
Vermittlung. M 
Aber Familienbewußtsein kann nur in der Familie selbst wachsen. Es kann nicht von a 
her verordnet werden. gCji. 
Deshalb muß sich die entscheidende Anfrage an uns selbst richten. Wir müssen uns v   A 

ob wir als Eltern unserer Erziehungsaufgabe gerecht geworden sind, ob wir unsere K>n   «0 
selbständigen Menschen erzogen haben, oder ob wir ihnen nur einen Schonraum ge 

und sie versorgt haben. 
Ich stelle diese Frage, weil zeitkritische Beobachter mit Besorgnis registrieren, 
daß sich die elterliche Fürsorge in vielen Familien auf materielle Versorgung verkürzt,    ..„, 
daß immer mehr Eltern mit materieller Großzügigkeit abgelten wollen, was sie ihren 
dem an Zuwendung und Zeit, an Autorität und Vorbild schuldig bleiben. $ 
Die Anspruchshaltung ist doch nicht von den Kindern erfunden worden, sie wird ihne 

den Eltern vorgelebt. ~^$ 
Deshalb erinnert das Grundsatzprogramm meiner Partei - wie ich finde - mit gutem 

daran, daß jii**rf 

jedes Kind ein Recht auf seine Familie, auf persönliche Zuwendung, Begleitung un* . $ 
der Eltern hat, denn die Entwicklung des Sprach- und Denkvermögens, personale       (. 
ständigkeit und Gemeinschaftsfähigkeit, Wert- und Verantwortungsbewußtsein häng 
sentlich von der Erziehung in der Familie ab. te|l'- 
In einer Umfrage bei Jugendlichen zwischen 14 und 21 Jahren wurde unlängst festKetfl 
daß nahezu 80 Prozent erklären, es gehöre zu ihren wichtigsten Lebenszielen, K"1 

haben und ein glückliches Familienleben zu führen. $ 
Das ist ein erfreulicher Hinweis auf die ungebrochene Geltung und Wertschatzu 
Familie gerade in der nachwachsenden Generation. ^ 
Aber es muß uns nachdenklich machen, daß gleichzeitig 50 Prozent der befragten Ju& 
chen erklärten, sie wollten einmal anders leben als ihre Eltern. , $ 
Und Grund zur Nachdenklichkeit gibt auch die Beobachtung, daß sich junge Frauen      A 

Geburt ihres ersten Kindes im Durchschnitt mehr Kinder wünschen, als danach. S°z'^d' 
und   Psychologen   sprechen  in   diesem  Zusammenhang vom  sogenannten   „EfS 

Schock". 
Bisher war bei der Geburt eines Kindes von einem „freudigen Ereignis" die Rede. jf 
Sollten wir inzwischen so verwöhnt, so egozentrisch, so wenig belastbar geworden s      $ 
junge Familien mit der Verantwortung und den Einschränkungen nicht fertig wer 

mit der Geburt eines Kindes von jeher verbunden sind? Ich kann das nicht glauben. 
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denn
S'nd das Land m>t der niedrigsten Geburtenrate in der Welt. Weshalb eigentlich? Ist es 

ziehe     W'eriger °der entbehrun8sre»cr,er m unserem wohlhabenden Land Kinder großzu- 
\htT

n als !n anderen, vergleichbaren Ländern? Ich glaube das nicht. 
Hian ,Wer 'ns Ausland fährt, zum Beispiel nach Frankreich oder Italien, wird feststellen, daß 
^mir°rt "m A"gemeinen kinderfreundlicher ist als hierzulande, daß auf die Bedürfnisse von 
ents   

en mu Kindern mehr Rücksicht genommen wird, daß man in Hotels und sonstwo 
daß. ecr>end eingerichtet ist, daß man Familien und Kinder freundlich willkommen heißt, 
Hier ?l ^achen und Spielen von Kindern nie als Störung empfunden wird. 
\n   °

nnten w'r uns w'rklich ein Beispiel nehmen: Hausbesitzer und Hausbewohner etwa, 
$ta(j.   

s darum geht, eine Wohnung an eine Familie mit mehreren Kindern zu vermieten, 
^rühe

P 3ner' wcnn es um sPiel_ und Entfaltungsraum für Kinder und Jugendliche geht. 
fehig    Wui"de in diesem Zusammenhang oft auf die Reichsgaragenordnung und auf die 
Aber ,en Vorschriften für die Größe von Kinderzimmern hingewiesen. 
tierij v,er e'n8ezaunte Abenteuerspielplatz mit Benutzungsordnung ist eben nur ein küm- 
br9Uch er Ersatz fur den Freiraum, den Kinder und Jugendliche in unserer verwalteten Welt 

^•"K"  n 

\^ nderfreundlichkeit zu sorgen, kann nicht allein Sache des Staates sein. 
kejt2ü

e müssen das unsere dazu tun. Und so meine ich eben, daß auch die Kinderfreundlich- 
S ie. erst im eigenen Elternhaus erfahrbar sein muß. 
^fiir u Gn Janr haben die Deutschen für Babynahrung knapp 700 Millionen DM ausgegeben 
Hbi austiernahrung rund 1,5 Milliarden DM! 
"ig j<-   n'cnt gegen Haustiere. Ich gönne sie jedem, etwa einer Rentnerin, die nur noch we- 
^ehr A       

te mii Menschen hat. Aber jeder von ihnen spürt, daß diese zwei Zahlen über 
UsSe   

Uskunft geben als bloß über statistische Größenordnungen. 
"^ri I»16 m'Cn es nocn emma' sagen: so wichtig es ist, daß wir den Familien entsprechende 

i 

^G r\' —»MWäJ  im   i ituut   mm  anui   lui   i 1 WIIUCIUV^II.   ml uao uviiu  uuwiuaupi  vi^iiixi'.u 

^Iniäui6,      der' inr Lachen, ihre Unbesorgtheit und ohne eine Jugend, die mitmacht und 

SenSi( 

atiil:    C ^Aussetzungen schaffen: wichtiger noch ist unsere persönliche Einstellung zur 

allt 

% 

\^*u andern. 
^önr W°"en doch eine Zukunft, in der es sich zu leben lohnt, die uns die Chance gibt für 

ne j.
es Glück, für Freude und auch für Fröhlichkeit. Ist das denn überhaupt denkbar 

•"HiaM-6 Kir,der, ihr Lachen, ihre Unbesorgtheit i 
'ch bin'0, in die Verantwortung mithineinwächst? 
^sggjj der Überzeugung, daß eine Renaissance der Familie nur von der Familie selbst 
N jhr 

n *ann. Deshalb erinnere ich an den Erziehungsauftrag der Eltern, an ihre Pflichten 
Farn  erantwortung> an mr Beispiel und ihre Autorität. 

Ie'stig- 'st das Zentrum kindlicher Persönlichkeitsentfaltung; in ihr vollzieht sich die 
geist°

raliscrie ur)d die ethisch-religiöse Lebensorientierung der Kinder. 
%ng , '^moralische Erneuerung, die Gesellschaft mit menschlichem Gesicht wird es nur 

ers0n ,en' wenn sie in der elterlichen Erziehung mit vorbereitet wird. 
^tidjp !f Leitbild einer Gesellschaft mit menschlichem Gesicht ist der mündige und selb- 

NL rger- 
K en ?  '^        meint hier die Fähigkeit, für sich selbst zu stehen und einzustehen, sein 

A 
et1 seikVerantWorten- Wenn man mit solchen Menschen spricht, hat man es wirklich mit 

'n H-St ZU tun' n'cnt nur mit den Repräsentanten eines Kollektivs oder des Zeitgeistes. 
lesem Sinne selbständig wird ein Mensch nur dann, wenn er in sich selbst und an 
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Normen und Werten einen Halt findet, die er verinnerlicht hat, weil sie ihm von sei 
Eltern vorgelebt wurden. J, 

Dieses Beispiel und Vorbild stellt zugleich die Verbindung zu unserer geistigen und ku,tü^e, 
len Tradition her, die ihrerseits ein wesentlicher Teil unserer nationalen Identität und 
meinsamkeit ist. -^ 
Als Lebensgemeinschaft von Familien, als Heimat, als Staat, der sich begreift als Tf*^ 
eines kulturellen und geschichtlichen Erbes, bleibt unser Vaterland unverwechselbar a ^ 
dann, wenn wir Teil eines größeren, politisch geeinten Europa werden. Europa zu einig6 

der historische Auftrag an unsere Generation. A 

Wir können dazu umso selbstbewußter unseren Beitrag leisten, je sicherer wir uns un 
eigenen Identität als Volk, als ein Land sind, das seinen Menschen Heimat ist. J. 

Die Kinder, die heute hier in Kiel geboren werden, erfahren die prägenden Grundvorau ^ 
zungen ihres Lebens in der Gemeinschaft mit der Mutter, dem Vater, den Geschwistern,   j 
Großeltern, in der Gemeinschaft mit den Leuten im Haus, in der Straße, im Stadtte» 
später in ihrer ganzen Stadt. 
Das ist die Geborgenheit ihres „zu Hause" - das ist ihre Heimat. M 

Es ist kein Zufall, daß dieses schöne deutsche Wort „Heimat" in keine Fremdspr ^ 
übersetzbar ist. Es sagt uns mehr als die Postleitzahl und es bedeutet uns mehr a 
Ansammlung von Häusern, Straßen und Betrieben: es meint den Dialekt, die Kultn i 
Brauchtum, die Landschaft, die Tradition, die Geschichte. re' 
Die Familie, der verläßlichste, der sicherste, der emotional stärkste Bezugspunkt ** M 

menschlichen - auch unserer bürgerlichen Existenz muß wieder Mittelpunkt unseres s 
und gesellschaftspolitischen Denkens werden. ^ 
Wir leben in einer schwierigen Zeit. Wir stehen vor großen Problemen, vor entscheid6 ^ 
Herausforderungen. Aber diese Herausforderungen werden nicht von jenen gemeiste ' $ 
Pessimismus verbreiten und resignieren, sondern von jenen, die Mut haben, die sich „ 
zutrauen, von Menschen also, die an unsere Zukunft glauben, die wissen wofür und 
sie leben. ^$ 
So wie es jene Mütter und Väter wußten, die nach der Katastrophe des letzten ^ ^. 
förmlich aus den Kellern herauskrochen, um ihren Kindern wieder ein zu Hause zu sc ^r 
sie zu ernähren und das Land wieder aufzubauen. Sie alle haben damals nicht gefrag f 
hilft uns, sondern: was können wir tun? $ 
Wir sind doch die Kinder und Enkel dieser Gründergeneration - sollten wir schwäch6^ 
als jene, die unter so viel schwierigen Bedingungen so viel geleistet haben, die unse 
wieder aufgebaut, die ihm wieder Ansehen und Freunde in der Welt geschaffen haben- 
Ich kann das nicht glauben. ~\$$ 
Und deshalb habe ich die Bitte, helfen Sie mit, daß nicht Pessimismus, sondern der       M 

an die Zukunft unseres Landes unser Handeln bestimmt. Das ist das Beste, das wir     ^ 
Familien, das wir für unsere Kinder tun können. Es ist unsere Pflicht'in der Solidan 
Generationen. 
Wir haben eine Chance für unsere gute Zukunft, wenn wir nur wollen. ^^^ 
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